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Berichte und Notizen. 



I. österreichische Schulverhältnisse und Lehrergehälter« 



(Für die Pädag:og:ischcn Monatshefte.) 



Über obiges Thema hielt Herr Dr. F. Monteser vor dem Verein deut- 
scher Lehrer von New York und Umgegend in dessen Januarsitzung (siehe Kor- 
respondenz aus New York) einen Vortrag, aus welchem folgende Angaben von 
allgemeinem Interesse sein werden. 

Der Redner gab zuerst eine Skizze der Geschichte der österreichischen 
Volksschule von der Zeit der Kaiserin Maria Theresia bis zum Krlasse des 
Reichs- Volksschulgesetzes des Jahres 1869 und von da an bis zur Gegenwart. 
Er zeigte, welch verderblichen Einfluss auf die Volkserziehung das Vorherrschen 
der reaktionären Parteien in Österreich stets gehabt hatte, und beleuchtete 
dann gewiss» traurige Zustände der Jetztzeit. 

Sehr schlecht ist es vor allem mit den Gehaltsverhältnissen der Lehrer be- 
stellt. Trotz der Bestimmung des Reichs- Volksschulgesetzes, dass die Minimal- 
bezüge, unter welche kein Kronland herabgehen dürfe, so bemessen sein sol- 
len, dass Lehrer und Unterlehrer, frei von hemmenden Nebengeschäften, ihre 
ganze Kraft dem Berufe widmen und erstere auch imstande sein sollen, eine 
Familie ernähren zu können, so stehen doch mehr als 50% der österreichischen 
Lehrer hinsichtlich ihres Einkommens zum Teile weit unter dem sog. Existenz- 
minimum, das als 600 Gulden angenommen wird. Es wird berichtet, dass Leh- 
rer buchstäblich Hungers gestorben seien, was uns bei einem monatlichen Ge- 
halt von sechs bis sieben Dollars ( ! ! ) allerdings nicht Wunder nehmen 
kann. Nur die an den staatlichen Lehrerbildungsanstalten angestellten Lehrer 
befinden sich in einer etwas besseren Lage, allein auch deren Gehalt ist kaum 
dem eines Beamten der niedrigsten Rangklasse gleich. 

Speziell in Wien, fuhr der Redner fort, sei, seitdem die sog. christlich-so- 
ziale Partei, mit dem „be — rühmten** Bürgermeister Lüger an der Spitze, die 
Herrschaft führt, das Schicksal der fortschrittlich gesinnten Lehrer sehr bekla- 
genswert. Wer nicht zur Fahne der herrschenden Partei schwöre und ihr 
Handlangerdienste leiste, werde geächtet. Belohnungen und Beförderungen für 
die Anhänger der Partei, Zurücksetzungen, Disziplinaruntersuchungen und Stra- 
fen für die der anderen seien an der Tagesordnung. Lehrer seien sogar ge- 
massregelt worden, weil sie arme Kinder im Schulgebäude mit Kleidern be- 
schenkt hätten. Gerügt wurde dabei nicht nur der Umstand, dass diese Vertei- 
lung ohne amtliche Erlaubnis stattgefunden, sondern namentlich, dass hiezu der 
Tag des Regierungsjubiläums des Kaisers gewählt worden sei. 

Die achtjährige Schulpflicht ist natürlich der christlich-sozialen Partei ein 
Dorn im Auge, und es wird Lehrern als strafwürdiges Verbrechen angerechnet, 
öffentlich gegen die Aufhebung dieses Gesetzes aufzutreten, überhaupt sei es 
so weit gekommen, dass nur Lehrer, die eine „christlich-soziale" Gesinnung an 
den Tag legen, auf definitive Anstellung rechnen können, während andere, mö- 
gen sie auch noch so tüchtig sein, sich während zehn bis fünfzehn Jahren und 
noch länger mit provisorischen Unterlehrerstellen und einem Jahresgehalt von 
720 Gulden ($288) begnügen müssen. 

Auch auf die Schulkinder erstrecke sich die Schulfeindlichkeit der leitenden 
Kreise. So entzog man im vorigen Jahre durch eine spezielle Verordnung den 
armen Kindern die Lernmittel fast gänzlich, während sie früher unentgeltlich 
von Seite der Stadt geliefert wurden. 
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Bei so kleinlicher Sparsucht der grossen Gemeinde Wien wird man auch in 
bezug auf Schulbauten keine hochgespannten Erwartungen hegen dürfen, in 
der That herrscht auch ein solcher Mangel an Schulgebäuden, dass die dadurch 
hervorgerufene Überfüllung der Klassen eine ernste Gefahr für die Gesundheit 
der Kinder bildet 

Zum Schlüsse seiner Auseinandersetzungen wies der Redner auf den wirt- 
schaftlichen Niedergang Wiens, besonders im Vergleiche mit dem Aufblühen 
von Berlin hin. Wenn auch noch andere Faktoren für diesen traurigen Rück- 
gang verantwortlich zu machen seien, so stehe derselbe doch unleugbar mit der 
geschilderten Lage des Erziehungswesens in einem gewissen Kausalzusammen- 
hänge. Es sei jedoch erfreulich, dass die Herrschaft der „christlich-sozialen*' 
Partei, wie es nach dem Ausgang der jüngsten Reichstagswahlen den Anschein 
Habe, endlich zu Ende zu gehen im Begriffe sei, und dass die fortgeschrittenen 
und gebildeten Schichten der Bevölkerung hoffentlich bald den ihnen gebühren- 
den Einfluss auf die Leitung der städtischen und besonders der Schulangelegen- 
heiten erringen würden. 

Der freisinnigen Lehrerschaft Wiens aber, die trotz der Ungunst der Ver- 
hältnisse im Kampfe ausharrt und nicht nur wacker ihre Pflicht thut, sondern 
auch im Dienste der Erziehung stetig an ihrer eigenen Fortbildung weiter arbei- 
tet, gebühre die Achtung der Erziehungsfreunde der ganzen Welt, und der Sieg 
sei ihr im Interesse des Fortschritts und der Kultur auf das innigste zu wün- 
schen. 



II. Korrespondenzen. 

(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 
Baltimore. 

Mit dem Monat Februar hat die Um- jede Schide hat einen Vizeprinzipal 

Gestaltung des hiesigen Schulwesens niit einem Gehalt von $900, welches 

ihren Anfang genommen. Die Schu- in grossen Schulen auf $1200 erhöht 

len sind neu numeriert und in Be- werden kann; alle anderen Lehrer 

zirke (Gruppen) eingeteilt worden, und Lehrerinnen in Elementarschu- 

das Lehrerpersonal hat eine weitge- len, Assistenten genannt, erhalten von 

hende Änderung" erfahren. Die Prin- $300 bis $504, die letztere Summe aber 

Eipalstellen an den einzelnen Schulen erst nach 5- jährigem Lehramt; beste- 

ßind abgeschafft. Nach der Neunu- hen sie dann ein gutes Examen, so 

merierung fallen die Bezeichnungen können sie $600 erhalten, wenn die 

Primär-Grammär-, englisch-deutsche Verwilligung es erlaubt; Lehrer und 

und Negerschulen weg, die Schulen Lehrerinnen, die jetzt in den öffent- 

«ind nur noch nach Nummern be- liehen Schulen unterrichten, beziehen 

kannt, und zwar von 1 — 157 und mehr. in Zukunft das Gehalt, welches sie 

Von 1 — 50 sind Primärschulen, 51 — 70 zuvor bezogen, wenn es auch mehr als 

Annexschulen, 71 — 90 Grammärschu- $504 beträgt; der zweite Hülfssuperin- 

len, 91 — 100 englisch-deutsche Schulen tendent soll $2400 pro Jahr beziehen, 

und von 101—150 Negerschulen. der Supervisor für den Zeichenunter- 

Der Plan der Einteilung der Schu- rieht $900, die Supervisoren für Na- 
len in Bezirke schliesst auch die Ein- delarbeit $750 und der Supervisor für 
führung einer Gehaltsskala ein. Die den Musikunterricht $1500, dessen 
Schulen sind in 25 Bezirke, alphabe- zwei Assistenten je $900 bekommen, 
tisch bezeichnet, eingeteilt, ausge- Oberlehrer Schönrich ist bei dieser 
nommen sind alle Hochschulen und Umwälzung an die Schule No. 3 (93) 
die polytechnischen Institute. Jede versetzt worden. Bei seinem Abgang 
einzelne Gruppe hat einen Prinzipal von der Schule No. 1 (91), an der er 
mit einem Gehalt von $1800 bis $2000 seit 1884 thätig gewesen war, wurde 
pro Jahr; zwei derselben, weil die ihm eine hübsche Abschiedsfeier ge- 
Gruppen klein sind, jedoch nur $1500; geben, wobei er mit wertvollen Ge- 



